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darfüür ist es ihm viil zluubs gsii. D Händler hii de heede afa
bchönnt u ds Fraueli opp' iinist umha gfragt, wurum ääs geng
chömi u doch di Giis nid bigähri furtzgää. «Ach Gott», siit ds
Fraueli, «mis Giißli hets geng gar schrockeli lengwilig dahiimme.
Drum gaan i mit ihm zMärit; da ghöört ääs doch o öppis u
gseht öppis, un iich 00. »
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Hurti um e Hubel um
Wii mer ds Chehrli mache.
Lue, wi fründlech zringsetum
Grüeni Matte lache!

Chumm mir wii zur Linna gah,
Das mer chüü erchüele
Friiberg litt so offe da,
Das es wee zerbrüele.

Schwennelbärg zur rächte Hann
Luegt dür ds Lanngricht ahi;
Guggerschhorn het ds Aabelann,
Friiberg u bas nahi.

Nüweburg glänzt win e Stärn,
Lieplech strahlet Murte;
U vam Schööste gsehst: va Bärn,
Was nit deckt der Gurte.

Ulrich Dürrenmatt, 1907.

Us em Band „Twann"
E Daditeck u der Wii

E Dachteck isch vom Chilchtuurn abe gfalle. Zum Glick si
grad Lit um e Wääg gsii, wos gseh häi. Si si zueche gsprunge
u häi als rächti Seeländer, wo grad aagriffe un e Hand aalegge
u nid lang mit de Händ i de Seck des umme gaffe, gluegt z
hälffe, wi si chenne u meege häi. Äini isch gloffe, was si ihres
Liibs vermeege het u het ihm es Glas voll Wasser träit. Di
andere häi e provisorischi Tragbähre zwägchoorbet fir dä Maa häi
zfergge, wen er si gar nüt meh sett verriehre. Er isch do glääge
mit zuedaane Auge u het ekäi Wank too. Di Frau het ihm ds
Glas a dLäspi. Die bewege sich um ds merke; der Zungespitz
erreckt ds Wasser u zieht es Trepfeli ii. I ds Gsicht fahrt e Spur
vo Läbe, un dAuge gangen es Bitzeli, Bitzeli uuf. Non e chläi
un non e chläi, u der Maa erlickt di Lit um ihn um, luegt i
dHeechi u gseht der Tuurn u bsinnt si, was ggangen isch. Di
bravi Samariteri gwahret er 00, gseht das Glas, luegt dartuur u
chistiget no äinisch dä Tropf Wasser im Muul u rieft under äi-
nisch: «Wi heech mueß ma de äigetlich aabegheie, fir nes Glas
Wii zberchoo?»
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